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Militérischer Bericht aus dem
deutschen Reiche,

Berlin, den 6. August 1902.

Dag #achgemiisse Zusammenwirken ywischen
Heer und Flotte bildet neuerdings eires der Ziele
der Begtrebungen der deutschen Heeresleitung.
Auf diesem Gebiet fehlte es bis in die -heueste
Zeit noch vdllig an Ubungen und aus diesen
getogenen eigenen Erfahrungen. Schon im Vor-
jahr und den vorbergehenden hatten Landungs-
mundver von Kriegsschiffen und Truppenabtei-
langeén #n der Westkiiste Holsteins am Lister
Tief, besw. bei Cuxhaven ete. stattgefunden. Im
Laafe dieses Somsmets wurde wiederholt eine der-
grtige Obung, uster Mitwirkung der Linien-
gohiffée Wirttemaborg und Baden sewie éinmiger
Torpedoboote und eines Krenzers und Avisos, bei
der Insel Borkum, eiser der Watben an der
Einfalirt zir Esmsmidndung, dem Dollart, vorge-
womrtren, Eiue ad hoc mobllisterte, aus zwei
Priedenskompagnien gebildete kriegsstarke Kom-
paguie des Oardefuss-Attilletie-Regiments war
dabei nach telegraphischér Anweiseng per Bshn
wit zwei 12 cm Batterien nach Borkum entsandf,
umi im Vetein mit den Batterien eimer Feld- |
artillerie-Abteilung und 2 Batsillenen des 78.
Infanterie-Regimonts die Verteidigomg der Insel
gogen ein durch die genanmten Kriegsschifie
reprisentiertes feindliches Geschwader und desoén
Landangstrwppen zu #bernehmen. Dem iber-
logonen Geschiitefeuer des mamentlich an Ge-
sehiitzkalibern weit st&rkeren Geschwaders gelang
die Uberwaitigung der Artillerieverteidigang wad |
Befestigung dor Insel und darduf selbstverstand- |
lich auch diejonige ilirer Infanterisbesetzung, o

{

dass die Landung der Landungstruppen des Ge-
schwaders mdglich wurde.

Um ein rationelles Zusammenwirken zwischen
Heer und Flotte moglichst zu fdrdern, wurde
auch ia diesem Semmer, wie im Vorjahre, eine
betrichtliche Anzahl von dberwiegend jiingeren
Offizieren, namentlich der Kriegsakademie, da-
runter jedoch auch einige Stabsoffiziere, zur mehe-
wochentlichen Dienstleistung auf der

‘Flotte fir die Dauer ihrer grossen Ubungen

kommandiert. Derart ist die Leitang der deut~
schen Wehrmacht bestrebt, der verinderten Lage
die Deutschland neben der Landmacht auch zur
Seomacht gestaltete , gebihrend Rechnumg zu
tragen. ¥

Nebst jenen Ubungem, die im September bei
Borkum in Anwesenheit des Kaisers eine Wieder-
holung finden sollen, nehmen die beverstehenden
Eaisermandver in der Provinz Posen zwi-
schem dem III. und V. Armeekorps dag besen-
dere militarische Interesse in Anspruch. Bei
diesen Mandvera wird namentlick das Feldver-
pflegongsweses der Truppen dwroh kriégsmassig
bespannte uad verwandie Proviantkelonnen tund
mit den weuea fabrbaren Feldbackdfen ausge-
riistete Feldbickereikolonnert efe. fur Erprobmog
wnd. praktischen Einibung gelangen. Uberdies
wetdem bei den Kaisermdnovern die Maunsohadtéh
des ITI. und V. Armeekorps im déen Feldlagetn
mit meuen Fleischkonserven versérgt
worden. Nach verschiedenen an der kaiderlichén
Tafel an Bord der ,Hohenzollera®, an der Tafél
des Feldmarechalls Grafen Waldersee in Pelking
und in den Messen dentscher Kriegs« und Hau-
delssehiffe, sowie Gouvernemente-Messon deitsoher
Koloniea gemachten Versuchon will das Kriege-



ministerium die Dr. Lauwer-Ripingschen Fleisch-
konserven in Patent-Tropen- Verpackung zur teil-
weisen Verpflegung von Mannschaften beim Ma-
ndver benutzen. Diese Konserven sind zunichst
mit einem geschmack- und geruchlosen Mineral-
fett umhillt, dessen Schmelzpunkt nicht unter
70 Grad Celsius liegt; die zweite und letate
Umbhillnng besteht aus einer gelatindsen Haut
von schokoladenbrauner Farbe. Dieser doppelte
Schutzmantel macht angeblich die darin verbor-
genen Fleischwaren gegen alle fusseren Agentien
unempfindlich.

Im Ferneren beansprucht auch die bei den
Kaisermandvern zum erstenmal bei grosseren
Truppenverbinden zur Anwendung gelangende
sogenannte ,Buren-Taktik®* das besondere
Interesse. Uber die neue Gefechtsart der Infan-
terie sind unlingst Bestimmungen erlassen, die
man jedoch so lange als eine vorldufige Phase
der nenen Infanterietaktik zu betrachten haben
diirfte, so lange sie nicht auf Grund der von
den Truppen zu erhaltenden ‘Berichte in Gestalt
von Nachtragstekturen dem Exerzierreglement
und der Felddienstordnung definitiv einverleibt
sind. Die ,Burentaktik unterscheidet sich in
einigen wesentlichen Punkten von der bisher
iiblichen Gefechtsart. Die Infanterie geht nicht
zugweise in die Feuerlinie vor, sondern in kleinen
Gruppen von 8 bis 10 Mann mit grossen . Ab-
atinden zwischen den einzelnen Mannschaften.
Unter moglichster Ausnutzung des Geldndes
-néhern sich die Gruppen sprungweise dem Feinde,
indem sie durch Verstirkung von rickwarts
immer dichter und stirker werden. Wenn sich
die Schiitzen auf etwa 300 Schritte dem Feinde
gendhert haben (eme Entfernung, die im Ernst-
falle eine weit grbssere gein wird), bilden sie
schliesslich eine unterbrochene Feuerlinie von be-
trichtlicher Ausdehnung. Die Entwickelung der
Schiitzenlinie erfolgt, wenn dies im feindlichen
Feuer geschehen muss, auf der Grundlinie, und
die einzelnen Gruppeustaffeln folgen einander,
wenn das Gelinde keine Deckung gegen das
feindliche Strichfeuer bietet, auf 200 Meter Ab-
stand. Die neue Gefechtsart stellt besonders
hohe Anspriche an die Mannschaft und die
Unterfihrer, erscheint jedoch wohl geeignet, die
Verluste durch feindliches Feuer mdglichst berab-
zumindern, obkne zugleich die Kraft der eigenen
Feuerwirkung und die Konsistenz der Gefechts-
linie zu verringern.

Vor Kurzem fand auf dem Tegeler Schiess-
platz bei Berlin eine sehr bemerkenswerte
Truppen-Nachtiibung statt. Zum ersten-
male wurden bei derselben elektrische
Scheinwerfer, die bisher nur im Festungs-

und Seekriege Verwendung fanden, zur Aufkli-

rung des Gelindes benutzt. Die Versuche mit
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den Scheinwerfern, die moglicherweise im Grossen
wihrend des Kaisermanovers angestellt werden
sollen, wurden durch das Kommando des Luft-
schifferbataillons und ein Detachement desselben,
dem die erste Kompagnie des 2. Garderegiments
zu Fuss beigegeben war, geleitet. Der eine der
Scheinwerfer befand sich auf dem Thurm des
meteorologischen Institutes, wahrend der andere,
der seine Kraft aus Akkumulatoren bezog, in
der Gondel eines Drachenballons aufgestellt war.
Der Ballon selbst war am Spandauer Schiffahrts-
kanal hochgelassen. Gegen diesen neuartigen
Feind mandverierte die 4. Kompagnie des 2,
Garderegiments. Den Mannschaften war nur die
Instruktion gegeben, dass sie sich niederzuwerfen
hatten, wenn der Strahl sie trife. Der Kom-
pagniefihrer gieng in der Weise vor, dass er
einen Scheinangriff unternahm, und, selbst ge-
deckt, mit dem Gros in die Flanke des Feindes
zu kommen suchte. Dies' gelang ihm so voil-
kommen, dass er seinen Glegner mit dessen ganzer
Kompagnie gefangen mahm. Uber die ungedeckt
vorgehenden Truppen klirte der Scheinwerfer
vollig auf. Sowohl vom Thurm, wie vom Ballon
wurden die Meldungen an der funkentelegraphi-
schen Station des Luftschifferbataillons angegeben,
und eine Vergleichung bei der Kritik ergab den
Wert der Scheinwerfer fiir ungedecktes Geldnde.
Die Truppen biwakierten vor und nach der

Ubung. '

Behufs Auffrischung in der Be-
waffonung werden beim 1., 2,6.,7.,9.,11,
14. und 18. Armeekorps, bei der 32. und 77.
Infanteriebrigade und bei den Unteroffiziersschulen
in diesem Herbst ein Finftel samtlicher Ge-
wehre, die im Friedensgebrauch sind, durch ein
Finftel aus den lagernden Bestdnden der Kriegs-
formationen ersetzt. An Stelle der Karabiner
Modell 88 werden jetzt die Karabiner Modell 98
ausgegeben, desgleichen an Stelle des Faschinen-
messers Modell 71 der Pioniere, Eisenbaha- und
Telegraphentruppen und der Fussartillerie das
Seitengewehr 98/02. Die Beschaffung der Ka-
rabiner ete. fiir die Fussartillerie geschieht nach
Massgabe der verfligharen Mittel - und nach
Durchfihrung der Umbewaffnung der Infanterie.
Die technischen Truppen erhalten das
neue Seitengewehr gleichzeitig mit dem
neuen Gewehr 98.

Der Kaiser hat tber eine Organisa-
tionsdnderung des Trains folgende
Ordre erlassen: Auf den Mir gehaltenen Vortrag
bestimme Ich: 1. Fir die ,Traindépdt - Inspek-
tion“ wird die Bezeichnung ,Train- Inspektion“
wieder hergestellt. 2) Den bisherigen ,Train-
Direktionen® wird die Bezeichnung ,Train-
Direktion* beigelegt. 8) Ich erteile dem Train-
Inspekteur die Disziplinargewalt eines Brigade-



Kommandeurs, den Train - Direktoren die Diszi-
plinarstrafgewalt eines Regiments- Kommandeurs
wie bisher gegeniiber dem Personal der Train-
depots, nunmehr auch gegeniber den Train-
bataillonen ihres Befehlsbereichs,

Bei dem am 14. Juli von 40 Offizieren des
V. Armeekorps ausgefihrten Distanzritt
zwischen Glogau und Zillichau
um den Kaiserpreis langte der erste der
Offiziere um 4 Uhr 11 Minuten nachmittags in
Glogau wieder an, der letzte um 8 Uhr abends.
Die Strecke, die die Rittmeister zuriickzulegen
hatten, betrug 185 Kilometer, wihrend die Tour
der Leutnants 145 Kilometer umfasste. Neun der
Reiter mussten unterwegs abstarten, teils wegen
Labmheit der Pferde, teils wegen anderer kleiner
Unfalle, so dass also nur 31 Offiziere wieder in
Glogau ordnungsmissig anlangten. Bei der
Preisbewerbung kommen nur diese 31 in Frage.
Der Distanzritt wurde auf der erwdhnten Strecke
mit Terrainumgehungen ausgefihrt. Jeder Reiter
hatte eine taktische Ubung zu 1osen. Bei der
Beurteilung kommen 3 Faktoren in Frage und
zwar: in welcher Zeit der Ritt ausgefihrt wurde,
in welchem Zustande sich das Pferd bei der
Rickkehr befand, und wie die gestellte Aufgabe
gelost wurde. 2 Pferde, die anf dem Distanz-
ritt geritten wurden, sind den erlittenen Stra-
pazen erlegen. Die Bekanntgabe des Siegers er-
folgt nach der Bestitigung des Kaisers am Ge-
burtstage desselben. ,

Wihrend in Deutschland der Gesamt-
verbrauch alkoholischer Getrinke
noch in der Zunahme begriffen ist, nimmt ihr
Verbrauch im Heere dank der auf seine
Einschriinkung fortgesetzt gerichteten Bemihungen
der Heeresverwaltung stetig ab. Diese That-
sache kommt auch im neuesten Gesund-
heitsbericht tber die preussische, sich-

"gische und wirttembergische Armee fir den
Zeitraum vom 1. Oktober 1898 bis 30. Sep-
tember 1899 zum Ausdruck. Die Entlassungen
wegen Dienstunbrauchbarkeit, bedingf, nament-
lich durch Herzmuskelerkrankungen, die erst im
Dienste hervortreten und meist friitherem dber-
missigen Biergenuss ibre Entstehung verdanken,
gind von 3964 im Vorjabr auf 6601 (d. i. von
7,7 auf 12,9 v. T.) gestiegen. Dagegen dauert
im Heere die stetige Abnahme der Schwindsucht,
einer fir die freilebende Bevdlkerung nachgerade
zum Gradmesser der Trinksitten gewordenen
Erankheit, an. Unter ihren Anzeichen erkrankten
nur 867 Mann gegen 1002 im Vorjahre (d. i.
1,7 gegen 1,9 v. H.). Mit der Missigkeit,
meint man, hebe sich aber auch die Sittlichkeit
des Soldaten. Die Haufigkeit des Selbstmords,
von dem man auf Grund der neueren patholo-
gisch-anatomischen Erhebungen annimmt, dass
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er bei Minnern zu 70 bis 80°o auf Alkoholis-
mus beruht, sank in der Armee von 206 auf
164 Fille (d. i. von 0,40 auf 0,32 v. H.).

Die Einrichtung von Arbeitsnach-
weisen fir mit Erfillung ibrer aktiven Dienst-
zeit aus dem Dienst entlassenen
Mannschaften, welche seit einiger Zeit
bei den Bezirkskommandos erfolgt ist, findet
nunmehr auch besondere Anwendung auf die zur
Entlassung kommenden Mannschaften der ost-
asiatischen Besatzungsbrigade. Erfahrungen des
Vorjahres liessen es wiinschenswert erscheinen,
dass fiir die in diesem Jahre aus Ostasien zurdck-
kehrenden und zur Entlassung kommenden
Mannschaften der Besatzungsbrigade an den Auf-
18sungsorten ein Arbeitsnachweis eingerichtet
wird, um den Mannschaften, die wegen der
grossen Entferpung zwischen Ostasien und der
Heimat und des dadurch erschwerten Schrift-
verkehrs nicht selbst fir sich sorgen kdnnen,
das Auffinden von Arbeitsgelegenheit zu er-
leichtern. Insbesondere erschien dies sehr er-
wiinscht fir den erst im Oktober, also nach dem
allgemeinen Entlassungstag der Reservisten ein-
treffenden grossten Transport, weil alsdann Ar-
beitsgelegenheit schwerer zu erlangen sein wirde
als im Sommer und vor dem allgemeinen Ent-
lassungstermin der Reservisten. '

Die elsasslothringischen Handwerkskammern
hatten die Generalkommandos des XIV. XV.
und XVI. Armeekorps in einer Eingabe um
Einschrinkung der Schidigungen
dos Handwerkerstandes durch die Aus-
fihrung von Handwerksarbeiten von Ange-
hdrigen des Soldatenstandes bezw.
durch Militdrhandwerker gebelen., Da-
rauf hat das XVI. Armeekorps in Metz ge-
antwortet: ,Auf das Schreiben der Handwerks-
kammer vom 17. Mirz d. J. hat das General-
kommando Veranlassung genommen, einer Wieder-
holung der dort angegebenen Fille von Beein-
trachtigung der Civilbhandwerker durch In-
ansprachnahme von Militdrhandwerkern fiir die
Zakunft vorzubeugen. Die Ausfithrung des Haar-
schneidens und Rasierens durch -Angehorige der
Truppe muss indes aus dienstlichen Griinden
auch kinftig beibehalten werden.“ Das Gene-
ralkommando des XV. Armeekorps in Strassburg
giebt nicht zu, dass durch Angeh3rige der
Truppenteile im allgemeinen ungesetzméissige
Arbeiten gusgefiihrt worden sind, die zu einer
empfindlichen und davernden Schidigung des
Civilhandwerkerstandes gefihrt haben. Im Ein-
zelnen bemerkt das Generalkommando: ,Den
Handwerksmeistern der Truppen (Schneidern und
Militdrbichsenmachern) ist auf Grund der Reichs-
gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 und des
§ 43 des Reichsmilitirgesetzes vom 2. Mai 1874



—

nach Anmeldung zum Gewerbebetrieb der Private
gewerbebetrieb gestattet. Desgleichen sind die
Fahnenschmiede (Hufbeschlagschmiede) nach dem
§ 43 des Reichsmilitirgesetzes zur Ausiibung
des Privathufbeschlages herechtigt. Anch die
Verwendung von Soldaten zu Ausbesserungen der
Kasernen beruht auf gesetslicher Grundlage.
Gegen die Verwendung dieser Mannschaften ist
um so weniger etwas einzuwenden, als aus den
dadurch gemachten Ersparnissen bilfsbedarftige
Soldatenfamilien Unterstitzungen empfangen.*
Ahnlich 3ussert sich das Generalkommando des
XI1V. Armeekorps in Karlsruhe,

Im osterreichisch-ungarischen Heere hatte bee
kaontlich der, wie es scheint hie und da de-
monstrativ erfolgte ,%de-“ oder Hierruf bei den
Kontrollversammlungen, zu nnliebsamen politischen
Erdrterungen und Bestrafungen gefihrt, Ahaliche
Zderufe sollten auch bei den deutschen
Kontrollyergammlupngen von pol-
nischsprechenden Mannschaften des heurlaubten
Standes erfolgt sein. Nizhere Ermittelungen,
allerdings nur fir RBerlin und Umgegend, wo
sich jedoeh sehr viele Polen in Arbeit befinden,
haben jedoch keinen derartigen Fall bekaont
werden lassen, Allerdings kommt es in der
Provinz Posen, wo die polnische Bevdlkerupg
tberwiegt, vor, dass die Mannschaften heim Apf-
mf Jessem d. b. Ich hin's antworiem, Diese
Antwort arfolgh jedoch erfahrungsmassig - von
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jemen sich stets der polnischen Sprache badlenen-.

den Mannschafteén nicht ostentativ, senderp” nul:
gewohnheitsm3ssig und daher versehentlmh. so
dass dafir notwendig gowardene Bestrafungen
nicht vorgekommen zn sein scheinen. Hie npd

da werden die Mannschaften auch vor deml

Namensruf darauf aufmerksam gemacht, dass die
poluische Beantwortuug bei Strafe verboten 1st.

Eine ,Zdefrage® wie in Osterreich- Ungarn durfhg |

sich daber in Deutschland picht entwickeln,

Versuche im Durchsehwimmen der
Aare dureh Pferde.

Wabrand in allen anderen Armeen das Uber-
sedzan von Flusslaufen durech die Kavallerie,
wobel dig Pferda zu schwimmen babem, schon |
seit. einer grosseren Reihe von Jahren Gegen-
stand der Instruktion ist, hat unsere Kavallerie
hierin noeh keinerlei Aushildung erfahren, nur
dapn und wapn kommi es vor, dase bei Mand-
vern enigehlossene junge Offiziera auf Patrouillen-
rikt das Wagnis unternchmen.

Dieses Fehlon eines Aushildungssweiges in
ungerer Imstiruktion, der anderswo fir notwendig
erachtet wird, hat an erster Stelle seinen Grand
in der heschrinkten Ausbildungszeit, dann aher

—

auch darin, dass die Gewdsser, welche anderswo

von der Kavallerie durchschwommen werden,
obne Ausnahme beziglich Starke des Stromes
sehr harmlos sind, i Vergleich zu den bei uns
zu durchschwimmenden Flissen: Aare, Reuss,
Rhone, Rhein ete. Zu der Schwierigkeit, die
im starken Strom unserer Fldsse liegt, kommt
noch hinzu, dass unsere Flasse vielfach zwischen
steilen Uferhdngen dahinfliessen oder infolge der
umfassenden Wasserlaufkorrekturen unseres Landes
vorwiegend von kinstliohen Ufern eingefasst sind,
8o dass das Hereinreiten in den Fluss uad das
Wiederherauskommen zur Unmdglichkeit gemacht
ist, Nur an einzelnen Stellen sind die Uferver-
h#ltnisse so, wie bei den Flilssen mehr in der
Tiefe das . Gewdhnliche ist.

Unter diesen Verhiltnissen ist es natirlich,
dass das Durchsohwimmen der Flussldufe nieht

-im Aushildungsprogramm unserer Kavallerie auf-

genommen jst. -~ Notwendig aber ist, Offi-
zieren wie Unteroffizieren zur Erkenntnis zu
bringan, dass es einem entschlossenen und furcht.
losen Manne maglich ist, mit den Pferden seiner
Patroville aneh Gber uunsere Flisse zu kommen
und zn lehren, auf welche Art sich dies am
hesten bewerkstelligen ldsst.

Uber hierfiir dienende Vorversache von grossem
Wart wird uns aus Aaran geschrieben:

»Auf Veranlassung und unter der Leitung der.
Herren Kav.-Leutoant Bertschi und Ponf.-Leut-
‘pant Sohibli fanden am 3. und 7. Juli 1903 in
Aarau Versuchs-Ubungen im Ubersetzen schwim-
mender Pferde fiber die Aare statt, zu welchen
der Oberipstruktor der Kavallerie Pferde und
Mannsehaften des Kav,-Remontekurses V zux
Verfiigung gestell; hatte.

Beim ersten Versuch am 3. Juli wurden mit
einem Dreiteiler~Ponton 4 Pferde iber die Aare
| genetas.

Die zu durchschwimmende Distanz betrug
etwas dber 200 Meter hei stellenweise sehr

 starker Stromung (2,90 m“). Abfabris- und
' Landuogsplatze waren flache Kies- und Sandufer.

Wahrend der Uberfabrt fihrten die Reiter,

' am Sohiffgrande sitzend, die Pferde am Backen-
 stlick des Zaumes.

Die Zigel durch den Kehl-
riemen gezogen, Sattel im Schiff.

. Zum ,Einsteigen* wurde der Ponton senkracht
aur Fluss-Strdmung gestellt, an jede Seite des~
selben 2 Pfarde gefiihrt und dann die Fahrt be-
gonnen, Der Ponton blieb bis ans gegenibers

 liegenda Ufer stets in der gleichen Stellung, so,
‘dass die Pferde gegen den Strom schwimmen
 mugsten,
 der Uferseite sich befindenden Pferde wieder

Sobald bei der Landung die zwei auf

festen Fuss gefasst. und losgelassen worden waren,
klotterten sie ang Land, die zwei andern dagegen
wurden jedenfalls ebwas zu friih sich selbst dber~

lagsen, s0 dasg der Ponton ihnen im richtigen



	Militärischer Bericht aus dem deutschen Reiche

